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Die drei Workshops

a) Workshop 1

Den ersten Teil bildete ein dreiteiliger Sensibilisierungs-Workshop, der auf Unterschiede von Frauen und Männern am Arbeitsmarkt aufmerksam machen und den SchülerInnen die eigene Betroffenheit vor Augen führen sollte. 

Ein Faktenquiz zum Arbeitsmarkt – der Millionenshow nachempfunden – diente den SchülerInnen als Einstieg in die Thematik. Fragen zur geschlechtsspezifischen Berufswahl, Einkommensdifferenz und Aufteilung der unbezahlten Arbeit wurden mit Grafiken illustriert und erklärt. Das Quiz rief bei den Mädchen und Burschen die größte Begeisterung hervor, wie wir dem den Workshop abschließenden Feedbackbogen entnehmen konnten.

Der zweite Teil dieses Workshops beschäftigte sich mit den Berufen der Eltern, um die Segregation am Arbeitsmarkt zu veranschaulichen. Die SchülerInnen schrieben die Berufe ihrer Mütter auf gelbe, die Berufe ihrer Väter auf grüne Karten und diese wurden anschließend nach Berufsgruppen geclustert auf eine Pinwand geheftet. So wurde gut sichtbar, in welchen Bereichen hauptsächlich bis ausschließlich Männer tätig sind und welche Berufe eher Frauen ausüben. Die SchülerInnen sollten nun in Kleingruppen erarbeiten, welche Unterschiede sie ausmachen können und wie sie sich diese erklären.

Tabelle 1
Erklärungen für unterschiedliche Berufswahl von Frauen und Männern 
(Ergebnisse der Gruppenarbeiten)

	Frauen
	Männer

	Wollen und können besser mit Kindern umgehen (4)
	Sind körperlich stärker (5)

	Sind geduldiger, sozialer, feinfühliger (4)
	Sind technisch begabter (4)

	Wollen keine handwerklichen Berufe machen (2)
	Wollen Hausarbeit nicht machen (3)

	Sind zu schwach (2)
	Interessieren sich mehr für Autos, Elektrik (2)

	Sind zu dumm für handwerkliche Berufe (2)
	Können nicht mit Kindern umgehen (1)

	Verstehen nicht viel von Technik (2)
	Sind geldgieriger (1)

	Kennen sich bei Mode besser aus (2)
	Sind geschickter in handwerklichen Sachen (1)

	Machen Hausarbeit weil sie die Kinder bekommen (1)
	

	Sind geschickter (1)
	

	Gehen nicht in höhere Schulen (1)
	

	Sind besser in Berufen mit Buchhaltung (1)
	


Diese geschlechterstereotypen Erklärungsmuster wurden anschließend in einer Diskussion hinterfragt. Der Teil der „Elternberufe“ wurde im abschließenden Feedback am schlechtesten bewertet. Als Vermutung kann angeführt werden, dass er von den SchülerInnen die größte intellektuelle Leistung forderte bzw. am wenigsten einen spielerischen Charakter aufweist.

Der letzte Teil des Sensibilisierungsworkshops hatte den Titel „24 Stunden Uhr“. Hier sollten die SchülerInnen zunächst in Einzelarbeit auf einem Blatt Papier mit einer 24 Stunden Uhr ihren Arbeitstag im Alter von 30 Jahren aufzeichnen. Danach erarbeiteten sie in geschlechtshomogenen Gruppen Uhren, in denen sie die Gemeinsamkeiten ihrer Vorstellungen festhielten. Anschließend wurden die Buben- versus Mädchenuhren in der Großgruppe verglichen und diskutiert. Auffällig war, dass in der Hauptschule Weitersfeld von drei Mädchengruppen nur eine Gruppe Kinder in ihren Tagesablauf integrierte. Alle Uhren hatten gemeinsam, dass Arbeit 8 Stunden oder mehr des Tages einnahm – Teilzeitarbeit kommt in den Vorstellungen der SchülerInnen also nicht vor. Die Mädchen gingen meistens genauer auf Hausarbeit ein als die Burschen. Die Burschen beschäftigten sich dafür oft eingehender mit der Gestaltung ihrer Freizeit.

b) Workshop 2

Im zweiten Workshop hatten die SchülerInnen Gelegenheit Theater zu spielen. Dieser Theaterworkshop wurde in Zusammenarbeit mit dem sog.theater konzipiert und durchgeführt. 

Nach einer Aufwärmphase mit verschiedensten Spielen sollten sich die SchülerInnen aus verschiedenen Zeitungsbildern, die Menschen bei der Arbeit darstellen, eines aussuchen oder sich einen anderen Beruf einfallen lassen, den sie mit einer typischen Handbewegung darstellten.

Die Berufsideen der Mädchen in Weitersfeld waren vielseitiger und zum Teil auch untypischer (Soldatin, Astronomin, Pfarrerin, etc.) als die der Mädchen in Langenlois (Friseurin, Köchin, Fotographin). Die Ideen der Burschen bewegten sich in beiden Klassen großteils in traditionell männlichen Berufen. In Weitersfeld stellten sich einige Burschen dazu noch Sportlerkarrieren vor.

Den zweiten Teil bildete die Darstellung von einer typischen Berufsszene in Gruppen. Bei der Entscheidung, welche beruflichen Ideen in Gruppen darstellerisch umgesetzt werden, setzten sich in Langenlois eher die Mädchen durch: Drei Gruppen griffen ihre Ideen auf, nur eine Gruppe die eines Burschen. In Weitersfeld wurden zwei Mädchen- und zwei Burschenideen umgesetzt.

Interessant war, dass in sieben der acht Gruppen Burschen die Hauptrolle, also den Berufsausübenden spielten, auch wenn es sich dabei teilweise um „traditionelle Frauenberufe“ handelte (z.B. FrisörIn). Eine Gruppe stellte FußballerInnen dar, wobei auch ein Mädchen aktiv auftrat. In der Diskussion, die zu jeder dargestellten Szene erfolgte, wurde thematisiert, wo sich in der Darstellung jeweils typische Frauenrollen und typische männliche Rollenzuschreibungen finden. 

Anschließend wurden die Jugendlichen aufgefordert, diese Rollenbilder umzukehren und eine „verkehrte Welt“ darzustellen, eine Welt also, in der Schülerinnen Männerrollen einnehmen und Burschen Frauenrollen. In dieser verkehrten Welt bekommen mehr Mädchen Hauptrollen. Außerdem bekommen sie „schlimmere Rollen“ – plötzlich sind sie schlimme Schülerinnen, Bankräuberinnen, faulen beim Fußballspiel. Burschen hingegen finden sich eher in fürsorglichen Rollen wieder – beruhigen bei einem Fototermin Babys, erziehen Kinder, sind Hausmänner. Und sie sind nun öfter Lehrlinge und nicht Chefs – im Frisiersalon oder im Fotostudio.

In der abschließenden Feedbackrunde stellt ein Mädchen in Weitersfeld fest, dass den Mädchen die Burschenrollen gefallen haben, den Burschen die Mädchenrollen aber nicht. Auch in Langenlois machten den Mädchen ihre neuen Rollen großteils viel Spaß, die Burschen waren hingegen weniger angetan. Allerdings gefiel sich ein Bursch in der Rolle des Babysitters, ein anderer fand es cool, mit Mädchen Fußball zu spielen. Generell hat den SchülerInnen Theaterspielen großen Spaß gemacht.

Begleitend zum Theaterworkshop in Langenlois fand ein Pressegespräch statt (siehe dazu Kap. 4.2.1).

c) Workshop 3

Im dritten Workshop stand das Thema Unternehmen im Mittelpunkt. Nach einem zweiten Faktenquiz, in dem es vor allem darum ging, den SchülerInnen genauere Informationen über jene Berufe zu geben, die sie vorher favorisiert hatten (Männer/Frauen-Verteilung, Einkommen, Lehrlingsentschädigung, etc), war in diesem Workshop die Personalleiterin von DYNEA Austria, Fr. Andrea Linsmeier zu Gast. Sie stellte den SchülerInnen DYNEA vor und berichtete von Frauen, die im Chemielabor oder auch in der Produktion der Chemiefabrik arbeiten, stellte also untypische Erwerbskarrieren von Frauen sowie das Interesse der ArbeitgeberInnen daran vor. Ein weiterer Schwerpunkt dieses Workshops lag auf gleichstellungsorientierten Maßnahmen von Unternehmen, um auch damit den SchülerInnen zu zeigen, dass Unternehmen Interesse an der Aufhebung der Segregation am Arbeitsmarkt haben.

Generell war das Interesse der Burschen an dieser Präsentation und Diskussion größer als das der Mädchen. Vor allem in Langenlois stellten die Mädchen Frau Linsmeier keinerlei Fragen und wirkten unaufmerksam. In der dritten Klasse in Weitersfeld zeigten sich einige Mädchen interessierter. Das zeigt sich auch auf den abschließenden Feedbackbögen: In Weitersfeld bewerteten die Mehrheit der Mädchen den Workshop mit spannend, in Langenlois waren es nur drei.

Gefragt nach der wichtigsten Information, die sie aus diesem Workshop mitnehmen, wurde von den SchülerInnen das Thema „Einkommen“ mit Abstand am öftesten erwähnt (21 Burschen/12 Mädchen von 48). Danach waren noch Informationen über die chemische Industrie und Dynea interessant (8 Burschen/7 Mädchen). Auffällig ist, dass vor allem für Mädchen Segregation einwichtiges Thema war (7/4 Burschen). Vier Mädchen fanden es interessant, dass Frauen als Chemieverfahrens​technikerinnen arbeiten. Für Burschen waren dagegen eher Arbeitslosenzahlen ein Thema, und drei erwähnen ausdrücklich Bereiche, in denen sie nicht arbeiten wollen, wohl wegen des geringen Gehalts.

Feedback der Berufsorientierungslehrpersonen

Die beiden Berufsorientierungslehrerinnen wurden nach dem Sensibilisierungsworkshop um ein Feedback zum Workshop und zu geseBo gebeten.

Inputs von außen sind beiden für den Berufsorientierungsunterricht sehr wichtig; auch weil für nähere Auseinandersetzung die eigenen Zeitressourcen fehlen. geseBo war daher für sie besonders hilfreich hinsichtlich ExpertInnenwissen über den Arbeitsmarkt, Ist-Stand, Entwicklungstendenzen, Möglichkeiten negativen Entwicklungen entgegenzuwirken, aber auch als Perspektivenerweiterung für die SchülerInnen und als wirksamere Anregung einer nichtschulischen Organisation. Auch die von uns gewählten Methoden wurden von den LehrerInnen sehr positiv beurteilt, da sie nahe an der Lebenswelt der SchülerInnen sind (Elternberufe, 24h Uhr).

Die Hauptschule sehen beide Lehrerinnen als Ort, SchülerInnen in der Geschlechterthematik wachzurütteln und zu informieren. Auch das Selbstvertrauen der Mädchen im technischen Bereich könnte hier gestärkt werden. Dazu wäre es ihrer Ansicht nach aber wichtig, dass Mädchen und Burschen teilweise getrennt unterrichtet werden und die Geschlechterthematik fächerübergreifend aufgegriffen wird.

Um der Fortführung der Segregation am Arbeitsmarkt entgegenzuwirken kann in den Schulen einiges getan werden. Dazu ist aber auf Seiten der LehrerInnen einiges notwendig:

· LehrerInnen brauchen mehr Informationen über den Arbeitsmarkt, über Ist-Stand, Entwicklungstendenzen, Möglichkeiten negativen Entwicklungen entgegenzuwirken.

· LehrerInnen brauchen mehr Kontakt zu Wirtschaft und Fachleuten um aktuelle Strömungen zu kennen.

· Männliche Lehrpersonen müssen verstärkt geschlechtsspezifisch sensibilisiert werden, denn sie weisen selber wenig gender-Kompetenz auf und reflektieren das Thema kaum.

· Während der Ausbildung sollten Lehrpersonen Berufsverläufe von Frauen kennenlernen und diskutieren. Vergleiche von Einkommen, Arbeitszufriedenheit und Karrieren von Frauen in weiblichen & männlichen Berufen wäre sinnvoll.

· Berufsorientierung müsste in allen Schulen stärker fokussiert und gender-spezifisch gestaltet werden, um einen Berufsfindungsprozess einzuleiten.
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